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 ν F. J.S] lie erſte Pflicht eines jeden rechtſchaffenen und unpar—

ECan gebenen Verbrechen vor allen Dingen genau erkun—
theyiſchen Richters iſt, daß er ſich bey. einem ange—

dige, ob auch daſſelbe wurklich begangen worden, und was
desfalls vor Spuren, Anzeigen oder Beweiſe vorhanden ſind.
Dies nennen die Rechtsgelehrten das Corpus delicti, oder, um
es juriſtiſch zu beſchreiben, die veriatem facti criminalis,
ohne welches ein Richter eben ſo thoricht eine Unterſuchung
wider jemand anſtellen wurde, als jener Thor, der ohne
Senne ſchieſſen wollte. Der einfaltigſte Menſch wird begrei—
fen, daß erſt das todte Kind vor Augen ſeyn muß, bevor man
nach einer Kindermorderin fragen, und dieſe zur gefanglichen
Verhaft ziehen kann. Charon, dieſer aus einem zwiefachen
Geſichtspuncte beruhmte Mann, hat uns eine Geſchichte hin—
terlaſſen, die ſehr merkwurdig iſt, um dieſes zu erlautern.
Ein Mann ward beſchuldigt und angeklagt, daß er ſeine Frau
umgebracht habe; und man zog ihn ein. Aus Verdruß oder
Beyſorge fernerer richterlichen Ausſchweifung, geſtand er das
Verbrechen. Das hochſte Gericht in Frankreich verdammte
ihn daher zum Tode. Kaum war dieſes geſchehen und rucht—
bar geworden, ſo fand man, daß die ermordete Frau noch
wurklich am Leben war. Der Mann ward alſo nunmehro
losgeſprochen.

Hatte der Richter nicht einen unverzeihlichen Fehler be—
gangen, daß er den Mann verdammte, ehe er von der Gewiß—
heit der begangenen Miſſethat ſelbſt uberzeugt war? So geht
es oft! Es iſt wahr, er hatte ein Scheinchen vor ſich, ſich der
Perſon des Beſchuldigten zu verſichern, weil er ſelbſt das Ver—
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brechen begangen zu haben bekannte, und ſolchergeſtalt das
Urthel der Verdammung ſelbſt uber ſich ausgeſprochen hatte.
Allein, hat nicht die Erfahrung nur gar zu oft gelehret, daß
dergleichen Bekenntniſſe Wurkungen der Gewalt, des Verdruf—
ſes, der Ueberdrußigkeit des LRebens, der Verzweifelung, hyſte—
riſcher Zufalle, und nicht Wurkungen der Wahrheit, geweſen?
Und wie weislich haben nicht dahero ſchon die romiſchen Ge—
ſetze verordnet, non ſemper ei, qui vltro de maleficio fate-
tur, fidem habendam eſſe, quum homines nonnunquam
aut metu, aut qua alia de cauſſa, in ſe confiteantur?)

J. 2.Es ſind aber einige Verbrechen von der Art, daoß ſie nicht
allemal, oder doch nur ſehr ſchwache oder faſt uberall keine
Spuren nachlaſſen. Alle Verbrechen des Fleiſches, Hurerey,
Ehebruch, Blutſchande und Sodomie, ſtehen in dieſer Claſſe.
Nie hat ein Richter mehr Furſichtigkeit zu gebrauchen, als eben
bey ſolchen Verbrechen, wo ſelbſt die Natur derſelben ihm einen
Vorhang vor den Augen ziehet, als wollten ſie gleichſam ſelbſt
verhindern, daß denenſelben nicht nachgeforſchet werden ſollte.
Gleichwol fordert es ſeine Pflicht von ihm. Eine ſchwere Ob—
liegenheit, wo faſt ein jeder Schritt ihn an die große Schwach—
heit der menſchlichen Natur erinnert, wo er am ſichtbarſten die
Granzen ſeines Verſtandes findet, und wo er am erſten ſtrau—
chelt und fehlet, da, wo er am ſicherſten zu gehen vermeynet!

g. 3.
Es iſt keine Kleinigkeit, ein Richter uber ſeines Mitbur—

gers Ehre, Leib und Leben, Guth und Blut zu ſeyn. Nur
wenige
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wenige fuhlen dabey, was doch alle, mit der ehrerbietigſten
Furcht vor Gott und mit dem groſſeſten Reſpecte vor die Geſetze,
gewiſſenhaft empfinden ſollten. Stolz auf das ihm anver—
trauete Amt, und aufgeblahet von einem ſehr kurz dauernden
Anſehen, worin der elende Schmeichler, der Blodſichtige, eine
Art der Unfehlbarkeit, großer, wie ſelbſt Sr. pabſtlichen Hei—
ligkeit, erblicket, trotzt er auf ſeine Macht, auf die Starke
ſeines Arms, und verlieret daruber, zu der großten Unter—
druckung ſeines Mitburgers und ſeiner ſelbſteigenen ganzen
Nachkommenſchaft, alle Billigkeit, alle Gerechtigkeit und alle
Kraft der Geſetze aus den Augen. So ſchildert Cicero in
ſeiner Rede fur den Quintus die Richter: Non minus
ſaepe in mentem his venit poteſtatis, quam aequitatis;
Propterea, quod omnes, quorum in alterius manu vita
poſita eſt, ſaepius illud cogitant, quid poſſit is, cuius in
ditione ac poteſtate ſunt, quam quid debeat facere.

ſ. 4.Je großer ein Verbrechen iſt, je großere Furſichtigkeit
wird nicht allein von einem Richter erfordert, um ſeine Unter—
ſuchungen anzuſtellen, ſondern deſto großere und wichtigere
Anzeigen werden auch erfordert, um einem Burger derglei—
chen Schuld zu geben, und noch mehr, ihn desfalls in Verhaft
zu ziehen. Der Allerredlichſte, der Allerunſchuldigſte kann
hierbey, bey der geringſten Uebereilung des Richters, in einen
unwiederbringlichen Schaden, ſowol an ſeiner Ehre, gutem
Leumuthe, Credite und Geſundheit, als Haabe und Vermo—
gen, geſturzet werden: zumalen ein jeder Beſchuldigter, der
das Ungluck hat in den Verdacht einer ausgeubten Miſſethat
zu gerathen, gleichſam in einen Schmelztiegel geworfen wird,
der ſelten ſein Erzt ſo rein ausgieſſet, daß nicht einige Schlacken

A2 nach—



S—

nachbleiben ſollten. Er wird gleichſam auf den Ceſt gebracht,
und, wie die Reinigkeit des Goldes, unterſuchet. Aber,
welcher Sterblicher iſt dieſem gleich? Eben daher wollen die
Geſetze, einen ſolchen Richter, der uber ihre Vorſchrift, uber
ſeine Pflicht hinausgehet, und abſonderlich in vorgeworfenen
großen Verbrechen nicht furſichtig und beſcheiden genug zu
Werke gehet, zur Verantwortung und Genugthuung gezogen
wiſſen.

v. Voogt diſſ.de arduo iudicant. offic., inprimis ſ. i9 ſqꝗ.

J. 5.Es giebt gewiſſe Verbrechen, wo der Richter mit ziem—
licher Gewißheit zufahren und ſich einer Perſon verſichern kann,
die in einem ſehr merklichen Grade der Wahrſcheinlichkeit, ei—
ner begangenen, an Leib und Leben gehenden Thathandlung
verdachtig iſt. Dahin gehoret hauptſachlich, wenn jemand
auf friſcher oder handhafter That, eines vor Augen liegen—
den Verbrechens, oder auf fluchtigen Fuß deſſelben, betroffen
wird. Jn dieſem wird derſelbe mit allem Rechte angehalten
und in Verhaft gezogen, worin er ſo lange verbleiben muß, bis
er entweder als ſchuldig zur Strafe gezogen, oder auch, nach
erwieſener Unſchuid, frey geſprochen wird, ohne mittlerweile,
wo nicht beſondere Umſtande vorwalten, gegen einige Caution
in Freyheit geſetzt zu werden.

Der unſchuldigſte Menſch kann auf ſolche Weiſe, mit
der vollkommenſten Gerechtigkeit, in Verhaft und Gefang—
niß gerathen, und Zeit Lebens daruber unglucklich werden.
Epeham war betrunken und blieb die Nacht auf der Straſſe
beliegen. Ein anderer ward nicht weit von ihm ermordet,
deſſen Thater ſich des Epehams Degen bedient, und nach
vollbrachter That, denſelben bey ihm wieder hingeworfen hat—

te.
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te. Der Entleibte ward fruhe Morgens aufgehoben, und der
Degen Epehams, der von ſeinem Rauſche noch nicht mal
erwacht war, paßte ſich genau in die Wunde des Erſtochenen.
Er ward veſt geſetzt, und wurde einen uberaus harten Stand
gehabt haben, wenn er nicht durch einen ganz ſonderbaren
Zufall errettet worden ware. Denn, weil er ganz auſſeror—
dentlich betrunken geweſen, konnte er eben ſo wenig leugnen,
als bejahen, daß er jenen entleibet hatte. Wie ſchlupfrig iſt
die Unterſuchung eines Richters, deſſen Auge von unzahligen
Nebendingen begranzet wird, die ihm die Wahrheit entziehen,
wenn er am eifrigſten beſchaftiget iſt, ſie nachzuſpuhren, und
auf die Gerechtigkeit anzuwenden? Wie behutſam hat er nicht
Urſache zu ſeyn, abſonderlich wenn es auf die Ehre, auf Leib
und Leben ſeines Mitburgers ankommt, ſeine Unterſuchung
anzuſtellen, und vor aller vorgefaßten Meynung ſich ſorgfaltigſt
zu huten, die allemal einen ſchwachen, argwohniſchen oder
leichtglaubigen Menſchen verrath, der billig mit einem ſo wich—
tigen Amte verſchonet bleiben ſollte. Unglucks genug fur das
menſchliche Geſchlecht und fur die Unſchuld, daß, ungeachtet
ver groſſeſten Rechtſchaffenheit eines Richters, dennoch derſelbe,
frey vom Vorurtheile und Partheylichkeit, nicht allemal die
Wahrheit zu finden und die Unſchuld zu retten vermag; aber,
dann iſt er entſchuldiget!

Jn einem engliſchen Kirchſpiele ward auf dem Felde ein
todter Korper gefunden, welcher zween Stiche von einer Heu—
gabel in der Bruſt hatte. Die Heugabel, auf welcher die
Anfangsbuchſtaben des Namens eines Einwohners ſtanden,
lag bey ihm. Sofort fiel der Verdacht auf dieſen Einwohner,
und er ward gefanglich eingezogen. Ein Zeuge ſagte aus, daß
der Gefangene fruh Morgens vor ſeinem Hauſe vorbey gegan—
gen ſey, aber damals ein ander Kleid angehabt habe, als kurz
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nachher, da man ihn zum Richter gefuhret. Es ward ſogleich,
auf richterlichen Befehl, die abgelegte Kleidung des Gefange—
nen in ſeinem Hauſe aufgeſucht. Man fand ſie, nicht ohne
Verwunderung, im Bettſtroh verſteckt, und mit vielem Blute
beſudelt. Ein anderer Zeuge ſagte aus, daß der Gefangene
mit dem Entleibten beſtandig in großer Feindſchaft gelebet, und
bey verſchiedener Gelegenheit harte Drohungen gegen denſel—
ben ausgeſtoſſen habe. Der Beſchuldigte geſtand gleich bey
dem erſten Verhor, daß die bey dem Entleibten gelegene Heu—
gabel, die ſeine ſey; daß er fruh Morgens mit blutigen Kleidern
vom Felde zuruckgekommen, dieſelben aber ausgezogen und im
Bette unter dem Stroh verſteckt habe. Er leugnete aber, daß
er der Thater des Todſchlages ſey. Er ſagte, daß er den Er—
ſtochenen auf dem Felde ſchon in ſeinem Blute liegend und
ſprachlos vorgefunden habe, und da er ihn aufgerichtet, ſey
das Blut uber ihn hergelaufen, der Verwundete aber alsbald
in ſeinen Armen verſchieden. Weil nun bekannt geweſen, daß
er mit ihm in Feindſchaft gelebet; ſo habe er gleich befurchtet,
daß man ihn fur den Morder anſehen mogte. Um deswillen
habe er den todten Leichnam liegen laſſen, niemanden etwas
davon geſagt, und auch in dieſer Verwirrung ſeine eigene Heu
gabel zuruckgelaſſen. Er ſey eilig nach Hauſe gegangen, habe
die blutigen Kleider ausgezogen und in ſeinem Bette verborgen.
Der Richter ſtellte ihm vor, daß niemand dieſes erdichtete
Hiſtorchen glauben wurde, vielmehr muſſe man aus allen Um—
ſtanden ſchlieſſen, daß er der Morder ſey. Der Angeklagte
rief zu Gott, der ſeine Unſchuld retten mogte.

Es verſammelten ſich hierauf die zwolf Geſchwornen, zur
Haltung des peinlichen Halsgerichts. Der Jnquiſit ward
durch eilf Stimmen verdammet; allein der Wortfuhrer wider—
ſprach ſchlechterdings, und erklarte ihn ſogar fur unſchuldig.

Weil
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Weil nun das Urtheil nach daſigem Gebrauche nicht gultig ſeyn
konnte, wofern es nicht einmuthig abgefaſſet war; ſo ſahen ſich
die eilf Beyſitzer, nach langen vergeblichen Verſuchen, durch die
unuberwindliche Hartnackigkeit des Wortfuhrers gezwungen,
auf ſeine Seite zu treten, und den Angeklagten loszuſprechen.

Jedermann verwunderte ſich uber dieſes Urtheil. Der
Oberrichter des Kirchſpiels nahm den Wortfuhrer in ſein Cabi—
net, und bat ihn, unter eidlicher Angelobung der Verſchwie—
genheit, ihm die Urſache zu eroffnen, warum er einen ſolchen
offenbaren Miſſethater frey geſprochen, und das vergoſſene
Blut ungerochen gelaſſen, hatte. Dieſer geſtand, daß er ſelbſt
bey anbrechendem Tage, ehe der Angeklagte aufs Feld gekom—
men, mit dem Entleibten auf dem Felde, wegen der Zehenden,
in Schlagerey gerathen ſey; er habe ihm ſeine Heugabel, mit
welcher derſelbe auf ihn geſchlagen, aus den Handen geriſſen,
und hierauf ſen der Entleibte bey dem fortgeſetzten Handgemenge,
in der Wuth unglucklicher Weiſe in dieſelbe gelaufen. Sein
Gewiſſen habe ihn alſo verbunden, das Amt eines Wortfuhrers
bey dem Gerichte, durch Geld zu erkaufen, um den Unſchuldigen
auf dieſe Art, und ohne ſich ſelbſt Verdruß zuzuziehen, retten
zu konnen.

Der Oberrichter hat auch den ganzen Verlauf dieſer Sache,
ſeiner Zuſage gemas, nicht eher bekannt gemacht, als nachdem
der Wortfuhrer einige Jahre nachher verſtorben war.

Wie ſehr muß ein Richter errothen, wenn er eine dergleichen
Geſchichte lieſet, daß er in unendlich unwahrſcheinlicheren Vor—
fallen, ſofort ſeinen Nebenmenſchen beargwohnet, und ihn, aus
den verworfenſten und leichtſinnigſten Grunden, einer That—
handlung ſchuldig halt, woran weder uberhaupt, noch furnem—

lich
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lich von den Beſchuldigten ſelbſt, je gedacht worden? Auch
hierin gehet es ſehr oft, wie bey unzahligen andern Fallen im
gemeinen Leben. Jſt jemand in ſeiner Handlung ein Betruger
oder Verfalſcher der Waare; gewiß! es wird nie eine Klage
daruber gefuhret werden, daß er einen andern dergleichen Be—
trugereyen Beſchuldigten nicht deſſen fahig halten, und ihn ſchon
in ſeinem Herzen desfalls verdammen ſollte, wenn jener gleich
der redlichſte Mann ware, und die Stimme der ganzen Borſe
fur ſich hatte. Eben ſo beurtheilet ein wolluſtiger und ver—
hurter Menſch, der, in dieſer Sache, ſich weder der Mutter, noch
Tochter, noch Schweſter entziehen wurde, den rechtſchaffenſten
und tugendhafteſten Mann. Und ſo bey vielen andern Laſtern
mehr, wozu der Menſch ſelbſt einen unſeligen Hang hat.

J. G.
Bey keiner Gelegenheit kann man die Furſichtigkeit, die

Klugheit und Unpartheylichkeit eines Richters mehr gewahr
werden, als wenn er ſich mit den Grunden des Verdachts,
des Argwohns oder Anzeigen beſchaftiget: Ob dieſer
oder jener wol das angezeigte Verbrechen begangen haben
ſollte. Sehr wenige geben hier Beweiſe von einer erforder—
lichen Behutſamkeit. Und es iſt ein Ungluck fur das Ge—
ſchlecht der Sterblichen, daß hier das Mehreſte auf dem Will—
kuhr (arbitrio) oder Gutbefinden des Richters beruhet. Es
iſt ein Ungluck fur daſſelbe, daß die peinlichen Rechte an ver—
ſchiedenen Orten ſo ſehr ungewiß, zum TCheil abgeſchmackt
und gar lacherlich ſind, und nicht langſt in eine vernunftigere
Verfaſſung gebracht worden, ſo wie ſie ſich fur die Zeiten
und einen jeden Staat am beſten ſchicken. Ein Beweis ihrer
großen Ungewißheit iſt, wenn die Richter auf allen Seiten
des Geſetzbuchs ermahnet werden, ſich bey den Schoppen—

ſtuhlen
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ſtuhlen und Juriſtenfacultaten Raths zu erholen; ungereimt,
wenn der Proteſtant, der den Eheſtand nicht fur ein Sacra—
ment halt, den Ehebruch mit go Rthlr., denjenigen aber, der
ſich zwo Frauen antrauen laſſet, mit dem Schwerdte beſtrafet.
Welche raſende und holliſche Proceduren haben die ſogenannten
Hexenproceſſe nicht veranlaſſet? Jch ubergehe das Geſetz:
„wenn Weib mit Weib Unkeuſchheit treiben, die ſollen, der
„gemeinen Gewohnheit nach, mit dem Feuer vom Leben zum
„Tode gerichtet werden,“ mit Stillſchweigen, weil ich mir
davon keinen moglichen, noch vernunftigen, Begriff machen kann.
Unvollkommenheiten und Jrrthumer, die keine Granzen kennen!
Man horet ſehr oft die Menſchheit daruber ſeufzen; aber eben
dieſe iſt auch wieder unempfindlich dabey, und denkt an keine
Verbeſſerung. Was hat die Folter nicht fur Schandflecke!
Welche himmelſchreyende Ungerechtigkeiten hat ſie nicht hervor
gebracht! Dennoch hort man nicht auf, ihr Menſchen zu opfern,
deren Verbrechen mehr in der Einbildung beſtehet, als erwie—
ſen iſt. Le Brun, ein treuer und redlicher Bedienter der Frau
von Mazel ward beſchuldiget, dieſelbe ermordet zu haben. Er
ward auf eine graßliche Weiſe gefoltert und endlich verdammet,
lebendig geradert zu werden. Er ſtarb aber ſehr bald nach er—
littener Tortur. Hinten nach entdeckte man ſeine Unſchuld in
dem alleruberzeugendſten Grade. Gerlat Berri war der
Morder geweſen.

Der Herr von Anglade, ein uberaus redlicher und
rechtſchaffener Mann, ward, nebſt ſeiner wurdigen Ehege—
noßinn, einer gebohrnen Martin, beſchuldiget, den Herrn
Grafen von Mongommeri, mit welchem ſie in einem
Hauſe wohnten, beſtohlen zu haben. Der redliche, der un—
ſchuldige Mann ward auf die Folter gebracht, und ungeachtet

B— er
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er nichts von dem Diebſtale ſagen konnte, zu den Galeeren
verdammet; ſeine Ehegattian aber verwieſen. Er war nicht
lange zu Marſeille angekommen, als er, von den Nachwehen
der Folter, ſeinen Geiſt aufgab. Die rechten Thater, ein
Boſewicht, ein Prieſter, Namens Gagnard, und einer,
Namens Beleſtre, wurden entdecket. Und, ſo ſahe man
nachher die Unſchuld in ihrem volligen Lichte, die mittlerweile
zu Tode gemartert, und um Ehre, Leib und Leben gebracht
worden war. Dieſe Beyſpiele habe ich aus dem iſten und zten
Theile des beruhmten Herrn von Pitaval Rechtshandeln ent—
lehnt, denen ich noch eine unzahlige Menge beyfugen konnte,
wenn ich nicht die Geduld meines Leſers zu ſchonen mich ver—
bunden hielte. Gewiß! die Folter wird immer ein ſehr ſchlupfri—
ges Hulfsmittel verbleiben, die Wahrheit mit volliger Gewiß—
heit ins Licht zu ſetzen; ſie wird eben ſo leicht, und weit ofterer
einen ſtarken und ſtandhaften Miſſethater retten, als einen Un—
ſchuldigen von einer zartlichen Leibesbeſchaffenheit, von dem
Untergange befreyen. Ein Richter, welcher einen Beruf vor
ſich hat, uber ſeines Mitburgers Ehre, Leib und Leben, zu ur—

ſ theilen, kann nie furſichtig genug hiebey zu Werke gehen.
f

J. 7Die Klugheit, die Furſichtigkeit und Unpartheyligkeit be—
gleiten ihn auf allen Schritten. Sein allererſtes Augenmerk,
bey einem jeden offentlichen Verbrechen, iſt: ob daſſelbe auch
wirklich begangen worden, und ſodann, von wem, wahrſchein—

2 licher Weiſe? Dieſe Beſchaftigung nennen die RechtsgelehrtenJ die Generalunterſuchung. Ehe dieſe veſtgeſtellet worden,
darf kein Richter ſich unterfangen, wider irgend eine gewiſſe

Perſon,
v. Thomnußſ. diſſ. de tort. ex foris Chriſtianor. proſerib.
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Perſon, zu einiger Unterſuchung zu ſchreiten, ohne ſich zu proſti
tuiren und ſelbſt ſtrafbar zu machen. Er muß ſich in den Granzen
einer ſehr entfernten oder ſummariſchen Unterſuchung halten,
abſonderlich aber zu keiner Arretirung oder Captur ſchreiten,
wo er nicht ſehr wichtige, dem Verbrechen angemeſſene, Anzei—
gen oder Grunde vor ſich hat: damit er ſich keiner Vorwurfe
und keiner Verantwortung bloß ſtelle, wie diejenigen, mit allem
Rechte, die der beruhmte Rechtsgelehrte Berlich, in ſeinen
Concluſionen, ſo nachdrucklich und ſcharf ſchildert.

J. 8.Die Verbrechen ſind, in Anſehung ihrer untruglichen
Wurklichkeit, gar ſehr von einander unterſchieden. Einige
laſſen die untruglichſten Spuren nach, andere ſehr entfernte,
andere gar keine. Dieſe gleichen einem Strome, der nie die
Spuren eines Schiffs verrath. Die fleiſchlichen Vermiſchungen
haben eine Aehnlichkeit damit. Bey Mordthaten hingegen liegt
die That oder das Verbrechen gemeiniglich ſehr klar vor Augen:
nur, daß der Thater ſogleich nicht bekannt iſt. Jn beyden
Fullen wird; wie gedarht, große Furſichtigkeit erfordert, ſowol
dem Verbrechen, als dem Verbrecher ſelbſt, nachzuſpuren.

J. 9.Das Corpus delicti, oder die beſchehene Miſſethat
ſelbſt, muß ſeine Richtigkeit haben, oder wenigſtens einiger—
maßen zuverſichtlich ſeyn, bevor der Richter uberhaupt zu ir—
gend einer Unterſuchung ſchreiten kann.) Er kann nie zur
Specialinquiſition, nie zur Confrontation, nie zur

B 2 Tortur,t) Carpzʒ. Qu. tog. n. 10.
Ludovici Einleit. zum peinl. Prot.



Tortur, noch zu irgend einer Strafe, ſchreiten, ſo lange
es nicht ausgemacht iſt, daß wirklich eine Miſſethat began—
gen worden.

Es muſſen inſonderheit hinlangliche und redliche Anzei
gen vorhanden ſeyn, wenn wider eine beſondere oder gewiſſe
Perſon, wegen eines begangenen Verbrechens, die Special—
inquiſition angeſtellet, oder gar zur Captur geſchritten wer—
den ſoll, falls der Richter ſich nicht verantwortlich machen,
und uber dies Gefahr laufen will, ſeinen ganzen angeſtellten
Jnquiſitionsproceß fur null und nichtig erklart zu ſehen.

Wenigſtens muß der Beſchuldigte einen ſchlechten Leu—
muth haben, oder, wie die Geſetze reden, eine ſolche Perſon
ſeyn, wozu man ſich dergleichen Miſſethat wol verſehen
konne, oder, welcher eine dergleichen Miſſethat zu bege—

J hen im Stande iſt. Wenn man einen alten abgelebten Greis
J

einen jungen ſtarken Kerl mit eigner Hand aufhangen laſſet; ſo
ſiehet man wol, daß der Richter entweder im Kopfe verruckt,

J oder auch in dem hochſten Grade boshaft, gottlos, oder ein
Enthuſiaſt, ſeyn muß. Einen abgelebten, ausgedorrten Greis
von mehr, denn 60 Jahren, des beſten Geruchts, wurde ich

h mich entſehen, ohne die ſtarkſten Anzeigen, zu beſchuldigen, ein
J Kind von 13 Jahren geſchandet zu haben, am allerwenigſten
J aber ihn desfalls ſogleich zur Haft zu ziehen. Jch bin der Mey—

nung, und ich halte es fur unumganglich nothwendig zu ſeyn,
daß wenigſtens ein Zeuge, wider welchen nicht das geringſte

auszu
J

Nam ſpecialis inquiſitionis præambulum eſt captura.
Brunnem. inquiſit. proc. c. 8. S. 11.

u) Ereſſ. ad conſt. crim. p. 38. S. 9-
Farinac. 1. qu. 1. n. 40.
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auszuſetzen ſtehet, und welcher die ausgeubte Miſſethat ſelbſt,
mit ſeinen eigenen Augen, geſehen hat, vorhanden ſeyn muſſe,
wenn der Beſchuldigte merklich, ich ſage, merklich, als zur
Jnhaftirung, Specialinquiſition, Reinigungseide u. ſ. w., gra—
virt ſeyn ſoll: und dann muſſen noch keine Muthmaßungen oder
Bewegungsgrunde vorhanden ſeyn, die eines ſolchen ſonſt un—
verwerflichen Zeugen Auſſage ſchwachen. Denn, wenn dieſes
iſt, ſo fallen ſtraks alle Folgen von ſelbſt wieder ubern Haufen.*)
„So die Hauptſache der Miſſethat mit einem guten Zeu—
„gen bewieſen wurde, dieſelbe, als eine halbe Beweiſung,
„macht eine genugſame Anzeigung.“

Artic. 23. der P. H. O.
Dahingegen, und ſo lange nur noch die Rede von bloßen indi—
ciis, Anzeigen, oder Verdacht, Argwohn, iſt, ſchlechter—
dings, und zum allerwenigſten, zwey gute und unver—
werfliche Zeugen erfordert werden.

„Eine halbe Beweiſung, ſagt das Geſetz des Kayſers
„Carl V. peinl. Halsger. Ordn., als: ſo einer in der Haupt
„ſache die Miſſethät grundlich, mit einem einzigen tugend—
„lichen Zeugen, beweiſet, das heißt und iſt eine halbe Beweiſung;
„und ſolche halbe Beweiſung macht auch eine redliche Anzei—
„gung, Argwohn oder Verdacht der Miſſethat. Aber, fahrt
„er fort, ſo einer etliche Umſtande, Wahrzeichen, Anzei—
„gung, Argwohn, oder Verdacht beweiſen will, das ſoll er
„zum allerwenigſten mit zween guten, tuglichen, un—

„verwerflichen Zeugen thun.“

Art. 30.

B 3 kLegtv Areſſ. e. 1. p. gßo. n. 2.
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kLegt man dieſes Geſetz zum Grunde, worauf die mehreſten
Richter Deutſchlandes, wie die Geiſtlichen auf das heilige
Buch, geſchworen haben; ſo muß man erſtaunen, wie geſetz—
widrig, wie pracipitant und auſſerordentlich injuſtificirlich,
manchmal einige Richter zu Werke gehen, und Perſonen, von
dem beſten Leumuth und Lebenswandel, zur Jnquiſition ziehen,
wo auch nicht einmal ein einzigſter Zeuge, mithin auch keine
einzigſte redliche Anzeige, ja, nicht einmal ein Corpus
delicti, verhanden iſt.

Quartilla, ein beruhmtes Frauenzimmer, die geſtand—
lich vielen ihren Keib Preis gegeben, beſchuldigte ihren leibli—
chen Bruder, den ehrlichen Daman, der, bey allen ſeinen
Mitburgern, in dem beſten Rufe ſtand, mit ſeiner Frau viele
Jahre die vergnugteſte und mit Kindern geſegnete Ehe, wovon
aber keines mehr am Leben, gefuhret, und nie, wegen irgend
einer Ausſchweifung bekannt geweſen, in ſeinem Hauſe, wo be—
ſtandig einige Bediente zugegen, von ihm anfanglich genothzuch—
tiget geworden zu ſeyn. Er hatte ſie, gab ſie vor, nachhero, durch
unzahlige Schmeicheleyen, und allerhand Geſchenke, vollig zu
ſeinem Willen zu verfuhren gewußt. Sie hatte ſich, aus ſicheren
Grunden, ſchwanger zu ſeyn geglaubt. Unglucklicher Weiſe
hatte ſich ein Freyer bey ihr angegeben, welcher veranlaſſet, daß
ſie mit ihrem Bruder einig geworden, die Frucht, welche ſchon
ziemlich ſtark angewachſen, abzutreiben. Beſchloſſen und voll—
ſtreckt. Es ware alles nach Wunſch gegangen. Sie hatten
das kleine Fruchtgen, welches ſchon Leben gehabt, in der Tiefe
eines Orts geſchuttet, wo unmoglich jemals einige Spur weiter
davon anzutreffen ſeyn wurde. Kein ſterblicher Menſch hatte
je das geringſte davon erfahren: auſſer, daß ſie es ihrem
neuen Ehegeliebten, (Damans großem Feinde,) zu entdecken

fur
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fur gut befunden, der ihre jungfrauliche Ehre in Zweifel
gezogen.

Der Ruf, von dieſer uberaus ſchandbaren Thathandlung,
verbreitete ſich gar bald uber die ganze Stadt. Quartilla
ſo wenig, als ihr Ehemann, machten ein Geheimniß daraus.
Es ſey nun, daß man wirklich auu Damans Vermogen ein
Auge hatte, oder nicht, ſo war doch der Ehegemahl ſo raiſona—
ble, daß er, nachdem er den Daman, als den argſten Boſe—
wicht, der wenigſtens das Schwerdt verdienet, durchgezogen
hatte, ſich erklarte, mit einer Satisfaction zufrieden ſeyn zu
wollen, die ſein guter Schwager ſelbſt am beſten zu beſtimmen
wiſſen wurde. Daman, der ſich vollig auf ſeine Unſchuld
und Unſtraflichkeit ſeiner Sitten und ganzen Lebenswandels
verließ, verwarf, mit wurdigſter Verachtung, dieſes ſchand—
liche und ehrloſe Anſinnen; er nahm ſeine Zuflucht zur Gerech—
tigkeit, zum Richter, und bat, gegen eine anſehnliche Caution,
um die Arretirung dieſer beyden Calumnianten.

Quartilla ward vorgefordert, und weil ſie alles deutlich
wiederholte und beſtatigte, ward ſie alſofort, wegen ihres eige—
nen Geſtandniſſes, wodurch ſie ſelbſt die Verdammung uber
ſich ausſprach, zur Haft gezogen. Ein jeder pries die Gerech—
tigkeit. Sie hatte es ſich recht angelegen ſeyn laſſen, das Ver—
brechen ſcheinbar zu machen, um ihren Bruder deſto gewiſſer
ins Verderben zu ſturzen. Der Richter, ein Menſch, wie
andere, zum fehlen gebohren, und mehr, wie andere, die mit
ſo mancherley Geſchaften nicht beladen, Gelegenheit dazu zu
haben, entfernte ſich von der Furſichtigkeit, wodurch gemeinig—
lich die Uebereilung gezeuget wird, und verlohr daruber die
Geſetze gus den Augen. Unbekummert um einige Zeugen, die

ihm
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ihm einige Spuren der Miſſethat nachgewieſen, und die die Ge—
ſetze, wenn zumal ein unberuchtigter, wohlhabender und in dem
beſten Keumund ſtehender Burger, zur perſonlichen Haft gezo—
gen werden ſoll, durchaus erfordern; unbeſorgt um eine ein—
zige redliche Anzeige, deren gleichwol, abſonderlich zur Arreti—
rung eines ganz und gar unbeſcholtenen und nie untugendhaft
befundenen Burgers, die ſtarkſten und allerdringendſten erfor—
dert werden; ununterſucht, ob auch je die vorgegebene Miſſethat
wirklich begangen worden, ohne deren Vorausſetzung und
Beweis ſich nicht einmal uberhaupt vernunftiger Weiſe, eine
Jnquiſition gedenken laſſet; ergriff der Richter den ehrlichen
Daman, und warf ihn ins Gefangniß!

Der gutige Ehegemahl, der nur den Daman, als einen
des Schwerdts wurdigen Boſewicht gemishandelt, ubrigens
aber die von ihm verlangte Satisfaction, großmuthigſt in Da—
mans eigener Hand geſtellet, ward vergeſſen. Er klatſchte in
die Hande! Wie kurzſichtig iſt oft nicht das Auge eines Rich—
ters, juſt da er meynt, am ſcharfſten zu ſehen, und das Gleich—
gewicht der Gerechtigkeit zu erhalten!

Quartilla, ihrer eigenen Schilderung nach, ein luder—
liches und ehrvergeſſenes Frauenzimmer, zugleich aber auch
voller Verſtellung und kiſt, der Unwahrheit ſehr ergeben,
ſpielte ihre Rolle immer fort. Sie hatte ſich, bey ihrem Rich—
ter, eine Art von Mitleiden zuwege zu bringen gewußt; denn,
ſie war jung, und hatte von der Unſchuld einige Gebehrden
entlehnet. Er getrauete es ſich nicht, ihre Worte in Zweifel
zu ziehen. Der Boſewicht, der Daman, hat ein ſo artiges,
ſo unſchuldiges Frauenzimmer, ſo ſchandlich verfuhren konnen!
Ja, ja, er iſt ſchuldig; ſie hat ſo unrecht nicht; es iſt ſehr

wahr-
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wahrſcheinlich; gewiß! es iſt nicht daran zu zweifeln. So
dachte der Richter, bey ſich ſelbſt, ſo ſprach er offentlich, mittler—
weile Quartilla fortfuhr, ihren alten wurdigen Bruder auf das
argſte zu calumniiren und zu beſchuldigen. Sie war die ein—
zigſte Zeuginn, die wider ihn auftrat, und der Richter horete
nie mit Beyfall, ungeachtet keiner Perſon, die, ſelbſtgeſtandiger
Verbrechen halber, in der Jnquiſition befangen, einiger Bey—
fall, oder Glaube, gegeben werden ſoll.“) Sie ganz allein
ſetzte, in ihrem bloßen Vorgeben, das Corpus delicti veſt, und
legte desfalls nichts, als ihre eigene Schande, zum Grunde,
obwol die geſunde Vernunft und die Geſetze langſt unterſaget,
einer ſolchen luderlichen Perſon, zum Nachtheil eines unberuch:

tigten Dritten, Glauben zuzuſtellen.“) Sie diente, wie uner—
hort! ſtatt der unverwerflichſten Zeuginn, ungeachtet ſie ſich
ſelbſt der ſchandlichſten Verbrechen angeklaget!“) So weit

L. 3. 5. 5. D. de teſt.
hatte

Cap. 9. X. de excelſ. prael.
tux) De ſe crimen confeſſo, in praeiudieium tertii, non eſt ereden-

dum, ſiue in delicto vodem, ſiue in diuerſo eius genere.
L. 11. C. de teſtib. L. fin. C. de accuſat.
C. 1. X. de confeſſ. c. 10 20. X. de teſt.

Vltro confeſſo non eſt eredendum, quia timendum, ne tam
faeile alios oneret, quam facile de ſe confeſſus eſt. Ereſſ.

Nominatio complieis per ſe ne quidem ad inquirendum ſufficit.
Beyer c. I. p. ſ8. n. 29.

Nominans enim perſona eſt ſocia particeps eriminis, qua-
propter ei eredi non debet.

L. i7. ſ. 7. D. ad L. Jul. de adult.
L. vlt. C. de accuſ.
Carps. P. 2. qu. 122. S. 78: So mag auch wider ihn,

auf vorerwehnter Dirnen bloße Bezuchtigung, im Mangel ande
rer kraftiger Indicien, nichts furgenommen werden.

C
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hatte ſie ſich der menſchlichen Schwachheit des Richters bemei—

ſtert, deſſen Einbildung und vorgefaßte Meynung, ohne daß
er es ſelbſt merkte, nunmehro dem redlichen Daman ge—
fahrlich wurden. Dieſer mogte ſich auf ſeine Unſchuld, auf
ſeine Ehre und allgemeine gute Reputation, auf Zeugen, auf
die anſehnlichſte Caution, berufen, wie er immer wollte, ſo
war der Eingang zu der Billig-und Gerechtigkeit des richterlichen
Herzens einmal verſperret, und Daman mußte ſchon ſchuldig,
ein Boſewicht, ſeyn, und im Arreſte bleiben.

So ſpielt die Einbildung und das Vorurtheil, uberraſcht
von dem Scheine eines Jrrlichts, ſelbſt uber den ehrlichſten
Richter oft den Meiſter. Er wird wider einen Beſchuldigten
eingenommen, und druckt ihn und thut ihm Gewalt, ohne ſich
umzuſehen, was ihn blendet, und ſich davon zuruck halten zu
laſſen. Aller ſeiner Liebe zur Gerechtigkeit ungeachtet, wird er,

J durch nicht genug geprufte Vereinigung gewiſſer Umſtande und
Muthmaßungen, unvermerkt fortgeriſſen, daß er ſelbſt HandJJ an die Unſchuld legt, und der Gerechtigkeit, indem er fur ſie
zu eifern meynt, zum Fallſtricke wird.

Durfte er der Quartilla, einer geſtandlich luderlichen
und bis zur hochſten Jnfamie geſtiegenen Perſon, abſonderlich
in einem ſo ungewohnlichen, unnaturlichen und ſchweren
Verbrechen, ſo unchuldig verfuhrt ſie ſich auch desfalls gegen
ihn gebehrdete, und ſo ſehr ſie auch die Kunſtgriffe der Ver—
ſtellung, die ſie vollig in ihrer Gewalt hat, anwandte, den ge—

IJ ringſten Glauben beymeſſen? Durfte er den redlichen Daman,
der bey einem jeden in der beſten Reputation ſtand, ganz allein
auf ihre Beſchuldigung und Auſſage, ſogleich in Verhaft ziehen,
und alle Burgſchaft ausſchlagen? War er nicht, nach dem

Rechte
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Rechte der Natur und ſeiner innern Ueberzeugung (er ſetze ſich
an Damans Stelle und rede dann, was er von ſeinem Richter
begehret haben wurde,) verbunden, ſich vorgangig, bey redlichen
Zeugen, nach allen Umſtanden genaueſt zu erkundigen: ob
Daman verdachtig und unzuchtig mit ſeiner Schweſter umge—
gangen? ob ſie ſich brunſtig geherzet und gekuſſet? ob er ſie an
irgend einem Theile betaſtet, oder gar zu mehrerm geſchritten,
u. ſ. w. Alles ward bey Seite geſetzet. Das Corpus delicti
hatte in dem Herzen des Richters ſchon ſeine Richtigkeit. Da—
man ward vor den Augen der ganzen Stadt proſtituiret, und
man tractirte ihn nicht anders, als ein verfaultes Glied der
Republik, wozu man ſich gar wol der ſchandlichſten Miſſethat
verſichert halten konnte: ungeachtet man noch nicht einmal uber—
haupt wider ihn zu inquiriren befugt war.“) Der rechtſchaf—

G
tenſte Mann muß zittern, wenn er, nach dieſer Erzahlung, die

efahr kennen lernet, worinn, durch bloße vorgefaßte Mey—
nungen ünd zweydeutige Muthmaßungen, auf einer einzigen
luderlichen Perſon Angabe, der Unſchuldigſte gerathen, und
um ſeine Ehre und guten Namen, Haabe und Guter, ja wol
gar. in Keib: und Lebensgefahr, gehracht werden, kann.

Ungluckſelige Burger, deren Richter eine bloße Beſchul—
digung, das unachteſte Jndicium, ſo von einer meſchanten
Perſon nie anders vermuthet werden kann, ſchon hinlanglich
und genug iſt, den Unbeſcholteſten zur Captur zu ziehen!
Wer wird mehr ſicher in ſeinem Hauſe, wer wird unſchuldig
bleiben, wenn es genug iſt, anzuklagen und zu beſchuldigen?

C 2 WerNalla ineulpatio eriminis, absque omni alia probatione, neo ad

proeedendum, nec ad inquirendum, indicium facit.
Curps. P. 3. qu. 1og. n. ſ8.
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Wer wird nicht morgen, zumal wenn er nicht von Familie,
oder der Richter ſein Freund nicht iſt, ein gleiches Schickſal
zu erwarten haben?

J. 10.
Ein jedes Verbrechen hat ſeine eigenen Begleiter, oder

Anzeigen, wornach es gepruft und von einem vorſichtigen Rich—
ter, deren Anzahl eben nicht ſtark iſt, nach Geſtalt der Um—
ſtande, in ein naheres Licht geſtellet, werden kann. Der Gift—
miſcher, wofur inſonderheit die Großen der Welt ſich am meiſten
zu furchten haben, der Morder, der Dieb, verrath ſich nicht
ſelten, durch ſeine Pulverchens, beflecktes Kleid, oder Jnſtru—
menten, und Dieteriche u. ſ. w.

Die Marauiſe von Brinvillier, aus einem vornehmen
Hauſe, jedoch von dem abſcheulichſten und boshafteſten Herzen,
womit Quartilla, in einigen Stucken, Aehnlichkeit hat,J brachte ihren leiblichen Vater, einen angeſehenen und recht—
ſchaffenen Mann, in einer Suppe, mit Gift um: wovon ſie

unvorſichtig geſagt, beſte Erbſchaftsdocument

ware, und womit man zugleich einem jeden Feinde, in ein we—

n

nig Bruhe, die beſte Piſtolenkugel durch den Leib jagen konnte.
Auf gleiche Weiſe beſorgte ſie die Ermordung ihrer beyden re
ſpeetablen Bruder, durch eine vergiftete Rebertorte. Warum?
um Herr und Meiſter von aller ihrem Vermogen zu werden,
und deſto herrlicher, mit ihrem gleich ſchandlich und boshaft
geſinnten Galan, leben zu konnen. Die Puloerchens entdeck—

J ten am Ende das Geheimniß der Bosheit. Sie laugnete, un—
aeachtet der ſtarkſten Ueberzeugungen, alles, mit der frechſten
Stirne. Nichts deſtoweniger ward ſie verdammt, enthauptet,

verbrannt, und ihre Aſche in die Luft zerſtreuet zu werden.

Bey

tt
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Bey dieſem Ernſte fieng ſie endlich an, eine andere Sprache zu
fuhren, und geſtand alles mit allen Umſtanden. Aus welchem
Stoffe muſſen dergleichen abſcheuliche Boſewichter zubereitet
ſeyn! Die Natur hatte ſonſt nichts an ihr geſparet. Sie war
mit allen Reizungen ihres Geſchlechts verſehen. Jhr Geſicht
war rund, ſehr einnehmend und freundlich, und die Zuge deſſel—
ben regulmaßig. Jhre Geſtalt war von mittelmaßiger Lange.
Nur hatte ſie, wie Pitaval von dem St. Croix ſagt, eine
von denen Seelen, die mit dem Saamen von allen Bosheiten
gebohren, und mit einem kunſtlichen und verſchlagenen Geiſte
begabet worden, ihren abſcheulichen Character, unter einem
einnehmenden auſſerlichen Weſen, zu verbergen. So, deucht
mir, ſchildert man auch die Quartilla.

.G. II.
Jn Liebeshandeln, oder fleiſchlichen Verbrechen, als Ehe—

bruch, Blutſchande, und dergleichen, iſt die Unterſuchung be—
ſonders ſehr delicat, weil es um das Corpus delicti immer eine
ſehr ungewiſſe Sache iſt. Jch ſetze voraus, daß des Richters
allererſter Gedänke, bey ällen ünd jeden ihm zu Ohren kommen—

den Verbrechen, ſeyn muß: j) iſt das Verbrechen wurklich be—
gangen? und 2) wer hat es begangen? Es wurde auſſerordent—
lich thoricht ſeyn, nach dem Thater zu inquiriren, der heute
einen Rathsherrn bey Seite geſchafft, welcher gleichwol, von
einem ſanften Schlafe uberraſcht, der ihm nie ſußer ans Herz
kommt, als in der Kirche und Rathsſtube, noch eben hieſelbſt
in der ſanfteſten Ruhe ſich befindet. Die geſunde Vernunft und
die Natur der Sache bringt es mit ſich, daß erſtlich die Wurk—
lichkeit einer That, da ſeyn muß, bevor man fragen kann: wer
iſt der Urheber davon?

C 3 Jn
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Jn angezogenen fleiſchlichen Verbrechen, wird inſonder—
heit die erſte Frage einigermaßen begrundet, wenn eine Perſon
ſelbſt ſaget, geſtehet und bekennet, daß ſie dergleichen Verbre—
chen mit einer andern begangen habe.

Nunmehro fangt der Richter, mit allem Rechte, weiter an,
doch nur immer generaliter, zu inquiriren. Er ſiehet ſich
vor allen Dingen erſtlich nach Zeugen um, die wahrſcheinlicher
Weiſe von dem Verbrechen Wiſſenſchaft haben konnen. Seine
Beſcheidenheit erlaubet ihm nicht, die Ehre und den guten
Namen eines unbeſcholtenen Mannes, nur in der Ferne, in
Gefahr zu ſetzen. Er unterſtehet ſich nicht, die Zeugen zu
fragen: ob ihnen bewußt, daß Daman mit der Quartilla
Blutſchande getrieben, und ihr ein Kind abgetrieben? Nein,
entfernet von ſolcher pracipitanten und ignominioſen Frage,
fragt er vorgangig, um ein Corpus delicti zu haben, und
daſſelbe zu Begrundung einer Unterſuchung uberhaupt
vollig veſt zu ſetzen, (denn die Quartilla iſt ihm dazu, wider
einen ehrlichen und rechtſchaffenen Mann, bey weitem nicht
hinlanglich) die Zeugen mit auſſerſter Diſeretion: ob ſie ge—
horet, daß gewiſſe Perſonen in Ruf gekommen, als ſollten ſie
Blutſchande mit einander getrieben haben? ob ſie dieſelben
wol an irgend einem verdachtigen Orte beyſammen geſehen?
ob ſie geſehen, daß ſie ſich brunſtig geherzet und gekuſſet, un—
ehrbar oder gar unzuchtig betaſtet hatten? und ſo weiter. Wird
dieſes von unverwerfſlichen Zeugen beſtarket, ſo hat der Richter

ein wahrſcheinliches Corpus delicti, und kann ſicher mit der
Generalinquiſition fortfahren.

Sagen die Zeugen weiter, ſie hatten die Quartilla in
Damons Hinterſtubchen, ihn aber mit herabgehangenen Hoſen,

jene
S. Ludov. a. a. O. Cap. J. S. 3. 12 &c 13.
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jene ſich wider ihn ſtraubend, oder ſich ihm uberlaſſend, u. ſ. w.,
erblickt; ſagen ſie, daß ſie an der Quartilla einen erhabenen
keib bemerkt, der ſich plotzlich wieder verlohren; oder hat man
eigenhandige Briefe uber irgend dergleichen aufgefangen: guter
Daman, deine Unſchuld, deine verſtellte Ehrlichkeit, wird itzt
mehr, als jemals, zweydeutig; ſchicke dich nunmehro zum
Arreſt, oder ergreife die Flucht und ſuche ein ſicheres Geleit!
Unverwerfliche Zeugniſſe, keine Hure, keine leichtfertige
noch infame Perſon, keine Verlaumderin, keine Lugnerin iſt
es mehr, die wider dich auftritt; nein, ehrliche Manner, un—
partheyliche und taugliche Zeugen ſtehen wider dich auf,
und geben ſo redliche Anzeigen wider dich zu Tage, die fur
die begangene Miſſethat eine gar merkliche Wahrſcheinlichkeit
erregen. Jtzt geſchiehet den Geſetzen, die zu Beweiſung
redlicher Anzeigen, unverwerfliche Zeugen erfordern,
ein volliges Genuge; itzt ſtreckt der Richter mit Recht die
Hand nach dir ans, und verſichert ſich deiner Perſon; itzt hat
er Grund zur Specialinquiſition wider dich.

9. 12.Aller, wenigſtens der beruhmteſten Rechtslehrer, Mey—
nung nach, womit ſelbſt die naturliche Billigkeit und geſunde
Vernunft ubereinſtimmet, muſſen die 1NDICIA, oder red—
liche Anzeigen, Argwohn, Verdacht, mit dem vorhan—
denen Verbrechen ſelbſt in Vergleichung ſtehen. Jſt das
Verbrechen groß, auſſerordentlich, ungewohnlich und
unnaturlich,“) als z. E. Sodomie, Blutſchande zwiſchen
Mutter und Sohn u. ſ. w., ſo muſſen auch die Zeugniſſe deſto

ſtarker
Quod enim non eſt veroſimile, ſpeeiem falſitatis habere videtur.

Harpr. conſ. gn. 123 126.
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ſtarrer und unzweifelhafter ſeyn. Eiiner luderlichen,
ſelbſt einer ſchandlichen Miſſethat angeklagten, Perſon Zeugniß,
Auſſage oder Beſchuldigung, abſonderlich in vorgedachten
großen Verbrechen, gilt nichts. Nichts wird ein Zeuge geach.
tet, deſſen eigene ſchandliche Auffuhrung ihn zur offentlichen
Verhaft gezogen. Von dem beſten Geruchte, den untadel—
hafteſten Sitten, der großten Redlichkeit und Aufrichtigkeit,
ſoll ein Zeuge ſeyn, wenn man ihm Glauben beymeſſen darf.
Nur von redlichen und unverwerflichen Zeugen entſproſſene
redliche Anzeigen, oder Umſtande, die mit einem begangen
ſeyn ſollenden Verbrechen, das noch nie erwieſen iſt, hochſt—
wahrſcheinlich zuſammenhangen, erfodern die Geſetze und ein
jeder furſichtiger und gerechter Richter. Sind dieſe nicht vor—
handen, kann und wird er wegen des großen und ehrenruhrigen
Nachtheils, ſo mit einer Specialinquniſition verknupfet iſt,
nie ſein ehrwurdiges Amit und Anſehen mißbrauchen; am aller—
wenigſten aber, zumal gegen einen wohlgeſeſſenen, unbeſcholte—

nen und rechtſchaffenen Burger, zum Arreſt oder Captur, *tu)
oder irgend einem andern prajudicirlichen oder ehrverfanglichen

actu

Quanto maiora ſunt erimina, tanto magis idoneis indubitatis
bus indigere debent. Defßiiente enim aliquali probatione,
corruit inquiſitio. Farinac. J. qu. 1. n. 40.
Honeſtæ inculpatae vitae, non notatus reprehenſibilis;
non inceuſtodia publica ʒ non propter notam infamiam vitae
ſuae notus.

L. 3. D. de teſt.
ux*) Non leuis irrogatur iniuria homini non infamato, ſi contra eum

ſpeeialiter inquiritur. Granæ. defenſ. inquiſit.
Beier delin. iur erim. p. 26. 9. 4.

eæ* Beier e. l. Arreſtum exiſtimationem laedit, opinionemque eius
apud bonos vitos ſugillat, ignominiam irretractabilem infert.

Berlick P. J. concluſ. 74. 13.
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actu, ſchreiten: weil er gar zu wohl weiß, daß er desfalls
mit allem Rechte zur Verantwortung gezogen, ja wol gar
in beſondern Fallen eines Theils ſeiner peinlichen und haus—
lichen Gerichtsbarkeit fur verluſtig erklaret werden kann. Es
iſt unſtreitig, daß ein Richter, wenn er ſich ſeines richterlichen
Amts mißbraucht, fur nichts weiter, denn eine Privatperſon
zu achten ſey.

Es bedarf, ſagt der ſel. Kanzler von Ludewig, keiner
ſtudirten Jurisprudenz, die Ungerechtigkeit einzuſehen, ohne
hinlangliche oder redliche Anzeigen jemand in Verhaft zu neh—
men, weil ſchon ein jeder vernunftiger und redlicher Mann,
nach den allgemeinen Geſetzregeln, die Gott und die Natur in
uns geleget hat, niemand Gewalt und Unrecht zu thun, und
ſo bey ihm zu handeln, wie er im gleichen Falle von ihm be—

handelt

9 Qui enim iudex illegitime tantum in formalibus procedit, nee
regulas proceſſus eirea indicia illorumgue probationem ecurat.
coerecetur arbitrarie. Kreſſi ad conſt. erim. p. 71.
Neec deſieiens animits -trritrrrardrre utert, quum, contra iura
hominem incarcerare, per ſe iniuriam contineat; id. p. 49. 73.
add. Bullaeus ibique cit.

Stryk. vol. Hal. J. p. 15 56 ſec. Ludov. Cap. 2. S. 2.
Si enim limitis ſui muneris exeelſerit, inſtar priunti habendus

accuſandus, L. 1. 4. C. ſi a non competente,
L. 3. D. de offic. praef. vrb.

illatum damnum tenetur reſareire lælo, quod non ad quanti-
tatem refertur, ſed ad id, quod intereſt.

L. 4. S. 7T. D. de damn infect.
L. 2. C. de poen. iud. qui male iudie.

xx*) Captura enim eſt iniuria irreparabilis, opinione hominum
magis hodierna, quam iure ciuili cuſtodia.

Gail. L. I. obſ. 26. Mynſing. centur. ſ. obſ. 69.
D
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handelt ſeyn mogte, von ſelbſt einen Abſcheu dafur bezeugen
wird, wenn ihm gleich die Geſetze,

L. 2. C. de cuſtod. reor.
IL. I. 4. S. D. de iuſt. exhib. reor.

vt iudicibus, immodice ſaeuientibus fraeni quaedam tem-
peries adhibeatur, und die merkwurdigen Worte des Kaiſers
Carl V.: „So einer etliche Umſtande, Wahrzeichen,
„Anzeigung, Argwohn, oder Verdacht, beweiſen
„will, das ſoll er zum allerwenigſten mit zween guten;,
„tauglichen, unverwerflichen Zeugen thun; ganz
unbekannt geweſen.

Wie wurde es einem Richter, oder einem Magiſtrate
gefallen, wenn Lentulus auftrete, ihn beſchuldigte und be—
hauptete, daß er heimliche Laſter betriebe, oder gar zum Ver—
derben der Burgerſchaft einen Anſchlag gemacht hatte, und daß
er ſelbſt, Lentulus Sura, Theil daran genommen. Mußte
nicht ſelbſt der Richter oder Magiſtratt, nach ſeinem eigenen,
aber ganz erſchrecklicher Weiſe angenommenen, hochſtgefahrlichen
Syſtem, alſofort arretiret, oder, zur Verſicherung, mit Wache
beleget werden? Genug Lentulus ſagt es. Er wurde es ja
wol nicht ſagen, wenn es nicht wahr ware, und ſich ſelbſt mit ins
Verderben ziehen. Die Umſtande, ſo er davon anfuhrt
man weiß nicht, was man dazu ſagen ſoll gewiß! ſie ſind
ſo unwahrſcheinlich nicht. Hurtig zur Jnquiſition, zur Con—
frontation geſchritten, er wird es ihnen wol ins Geſicht ſagen.
Ein furtrefliches Verfahren! Aber geſchiehet mir Unrecht,
wenn ich genau eben ſo behandelt werde, wie ich andere be—
handele? Jſt der Richter, iſt eine burgerliche Magiſtratsperſon,
in beſchuldigten offentlichen Verbrechen, beſſer, als ein anderer
ehrlicher, unbeſcholtener und rechtſchaffener Burger? Oder

iſt
N Art. 30. der peinl. Halsger. Ordn.



27iſt er frey vom Geſetze, frey von Strafe Oder macht etwa
das Geſetz zwiſchen einem Burger, der von Familie iſt, und
angeſehene Vettern hat, und einem andern Burger, der der—
gleichen nicht hat, einen Unterſcheid? Ein Verſtandiger wird
die ungluckſeligen Folgen von ſelbſt bemerken, die aus einem ſo
gewaltſamen und widerrechtlichen Verfahren entſpringen, das
eben ſo leicht uns ſelbſt, als unſern Kindern, zum Fallſtrick
und Ungluck werden kann. Neitte ſo ubereilt muß man keinen
unbeſcholtenen Burger in Verhaft ziehen; woruber eben itzt zu
Geneve die großten Unruhen herrſchen: weil den Burgern
die Augen aufgegangen, zu welchen gefahrlichen Mißbrauchen
ſolches Anlaß geben kann. So flink muß man inſonderheit
zu keiner Specialinquiſition ſchreiten, und noch weniger zur
Confrontation; abſonderlich mit. ſolchen Perſonen, denen man
fur allen andern die großte Ehererbietung ſchuldig iſt: als Ma
giſtratsperſonen und Eltern.“

D 2 EheLe magnifique conſeit déereta Fauteur de priſe de eorps, ſans
aucune information préalable: des Repréſentans réclamerent contre
certe illegalité. ke-devondes eroyens eſt de transmettre à leur

Polterito. des dtoits, libertes &ftanobiſes quils rienuent: de leurs
peres. Ils manqueroient aux devoirs des eiroyens. des peres, ſi
'amour du repos les empechoit de soppoſer àdes prineipes, dont
les ẽonſequences ſout abſolument contraires aux droits

v. la repreſentat. remiſe aux hyndies par lẽs eitoyens bour;
geois de Geneveii76s. iet

wr) Magiſtrntibus parentibus aepualis debetur nt.
Carpz. P. a. qui 10d. n. c.i

Nullum actum adverſus parentes everdere poſſunt liberi, per quem
exiſtimatio, famat&:honoriparerum daeditur. L. 11. D. de dols

malo. L. 16. D. de dolianuli aemer excepriBerlieh eoncluſ. 7a. Iæ
Ludqu. cap. 7: ſb: ja deju uiſ inrtruicizen

4

aabſtinendum eſt iidiei onfrontatione filii contra patrem.

ii Brunnem. c. l. c. 8. m. 2. S. 104.
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Ehe alſo der Richter hierin den geringſten Fehltritt thut,

und durch einen ubereilten perſonlichen Arreſt, den guten Reu-
muth und Eredit eines unbeſcholtenen Mannes zu Grunde
richtet, mag er lieber hundert Schuldige der verdienten Strafe
entgehen laſſen, und nur einen Unſchuldigen, einen Mit—
burger, retten.

Nicht zur Ehre der Ebenbilder Gottes gereicht es, daß es
deren ſo viele giebt, denen kaum ein begangen ſeyn ſollendes
Verbrechen zu Ohren komt, die ſogleich ihren Nachſten, von
dem unglucklicher Weiſe die Rede iſt, deſſelben verdachtig, fahig
und ſchuldig halten, darnach ſie ihm entweder gewogen, oder
nicht gewogen, oder ſelbſt dergleichen fahig, ſind.

Zwo Perſonen von gleich unbeſcholtenem Keumuth, gu—
ten und unſtraflichen Rebenswandel, wurden beſchuldiget, ein
offentliches Verbrechen in Geſellſchaft begangen zu haben. Sie
hatten gleich viel wider ſich, dennoch wurden ſie ſehr ungleich
beurtheilt und behandelt. Warum? weil der Richter von
dem einem nichts, und von dem andern alles, glaubte!

Ein wahres Ungluck, wenn obrigkeitliche oder richterliche
Perſonen, zumal Rechtsgelehrte, denn, viele haben gar nicht
ſtudirt, dergleichen ubereilter und paßionirter Denkungsart
ergeben ſind. Es iſt zu beklagen, daß die Erfahrung uns ſo
gar oft lehret, wie ſich die erſten Eintalle oder Einbildungen
eines Richters, die er ſich gleich Anfangs bey der erſten Ein—
richtung des Proceſſes gemacht hat, nur gar ſelten wieder ver—
lieren. Je ofterer er daran denkt, je mehr, deucht ihn, findet
er ſie gegrundet.; er fuhlet, zum beſten der Unſchuld oder des
Beſchuldigten, nicht das geringſte Argument;! ſeine Muthmaſ
ſungen oder Einbildungen, ſind vielmehr in her Folge die Trieb

federn



29federn ſeiner ganzen proceſſualiſchen Auffuhrung; alles muß
ſich auf ſeine vorgefaßte Meynung paſſen. Endlich wird die—
ſelbe gar der gefahrlichſte Feind der Unſchuld. Eine jede
Anzeige, oder Verdacht, ſo fur ſich nichts beweiſet, ſcheinet
ihm von einer Erheblichkeit zu ſeyn; er nimmt verſchiedene,
deren keine einzigſte fur ſich allein einige Starke hat, zuſam—
men, uud glaubt, indem er ſie zuſammen genommen, einen
bundigen Beweis gefunden zu haben: gleich als wenn aus
einem Haufen vieler dunklen Sachen ein Licht entſtehen
konnte! Jm Grunde, und wenn man es recht genau nehmen
will, wie man billig in allen peinlichen Sachen thun ſollte,
ſo aieht es aar koino ſialſko a ν

—7  7 vrÊee Votrin CiillliVerdacht aus, und wenn deren tauſend zuſammen kommen,
machen ſie ſo wenig einen rechtſchaffenen Beweis, als tauſend

MPullon eino Dokl 1141.ν 0-
L rriſeryjerlilliigklinve—ruhen Die. ſchon in der aufferſten: Gefahr ſchweben, ſobald

ſie nur von einer luderlichen, der hochſten Bosheit und Ver—
laumbdung fahigen Perſon, die zugleich ſich zu verſtellen
und eine heuchleriſche Maske der Devotion anzunehmen ver—
ſtehet, beſchuldiget werden! Jn den Zeiten der juriſtiſchen
Barbarey, da die Walpurgisnacht, der Blocksberg, die
Hexenproceſſe und Bundniſſe mit dem Teufel, noch in ſo
groſſem Anſehen und in der Mode waten, da gab es freylich
Rechtsgelehrte, welche blos auf einer ſchwarzgallichten Perſon
Auſſage zu Werke gingen, und tauſend Unſchuldige arger,
wie die Vampyren, mißhandelten und ihnen das Leben, die
Ehre und Geſundheit raubten. Gott Lob, daß das menſchliche

D3 Geſchlecht
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Geſchlecht von dieſen richterlichen Scheuſalen“) mehrentheils
befreyet worden.

J. 13.So furſichtig ein Richter ſeyn muß, einen unberuchtigten
Mann mit Arrreſt zu belegen; ſo furſichtig muß er auch ſeyn,
einen Schuldigen nicht aus ſeiner Hand kommen zu laſſen.
Er iſt dazu geſetzt, Schelme und Boſewichter zu beſtrafen,
und kann ſich deſſen, ohne große Verantwortung, ſchlechter—
dings nicht entziehen. Er iſt ſchuldig, dem Beleidigten Ge—
rechtigkeit zu verſchaffen, wo er ſich nicht Verdruß und zu—
gleich eine verachtliche Vermuthung auf den Hals laden will.
Chryſogonus, der boshafteſte Verlaumder, beſchuldigte den
jungen Roſcius, daß er ſeinen Vater umgebracht hatte. Cicero
vertheidigte ihn. Die Unſchuld des Roscius ward, zugleich
mit des Chryſogonus ſchandlichen Tucken, ins Licht geſtellet.
Jener gelangte zu ſeinem Rechte, und dieſer bekam ſeinen ver—
dienten Lohn. Nur Cicero ward desfalls von dem tyranni—
ſchen, nichtswurdigen Sulla gehaßt und verfolget.

Was
Nit Recht gehoren hieher jene Burgermeiſter und Rathmanner,
welche einen armen unſchuldigen Mann J. W. ins Gefangniß
werfen, foltern, und endlich gar die Augen ausſtechen, lieſſen.
Nur Schade, daß dieſen Barbaren nicht wenigſtens einem jeden
wiederum ein Auge ausgebrochen, ſondern ſie nur zur Erſetzung
der Schmach, Schaden, Koſten und lebenslanglichen Unterhalt,
des Gemarterten verdammet worden. S. Seilers ſent. cam.
ſelect. p. 189. de ao. 15 33. Ego talibus iudicibus, inquit Manz.
in comment. ad Carolinam p. 90o, vel vt melius dicam, carnifi-
eibus, quibus volupe eſt, carnificinam exercere, optarem poe-
nam talionis, vt videlicet in ſe expectarent, quod in aliis fece-

runt &c.
Si non puniunt deliquentes, tunc  per talem taciturnitatem
conniuentiam, delicti participes redduntur. Mynſing. a Frund.

cent. 4. obſ. 79.
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Was war hier die Pflicht des Richters, in Anſehung des

Verlaumders, des Chryſogonus? Mußte er ſich nicht ſeiner
Perſon verſichern, um, im Fall einer verlaumderiſchen Be—
ſchuldigung, ihm das lateiniſche K. vor der Stirne brennen zu
laſſen? Alle dergleichen Verlaumder, deren Mannigfaltig—
keit ſonſt ohne Zahl iſt, verdienen dieſe Bezeichnung, obſchon
ſie nicht mehr in der Mode iſt; gleichwol finden, nach der Große
des beſchuldigten Verbrechens, andere Leibesſtrafen, Staub—
beſen, Zuchthaus, u. d. Statt. Eben deswegen muß ein Rich—
ter ſich der Perſon eines ſolchen boshaften Menſchen in Zeiten
verſichern, damit er ſich ſelbſt nicht in Gefahr der gerechteſten
Verantwortung ſetze.

Es kann ſeyn, daß ein Richter ſich ubereilet, und einen
ehrlichen Mann, der ein gutes Gerucht fur ſich hat, mit Arreſt

belegt, oder ſonſt an ſeiner Ehre und Leibe Unrecht zufugt;
denn, er iſt ein Menſch, und folglich von der Schwachheit zu
fehlen, im geringſten nicht befreyet. Allein, er horet auf, aus
der ihm anklebenden menſchlichen Schwachheit zu fehlen, ſobald
er den begangenen Fehler gewahr wird, und ihn nicht beſſert.
Nun ſundiget er aus Vorſatz; nun macht er ſich im hochſten
Grade verantwortlich, und iſt ſeines Amtes unwehrt; wesfalls
er ſelbſt am Leib und Leben geſtraft werden kann, wovon bey
dem Manz.c. J. ſich ein nachahmenswurdiges Beyſpiel befindet.
Denn, er verletzt die Geſetze wiſſentlich, aus Eigenſinn, aus
eingebildeter Unfehlbarkeit, oder vorſetzlicher Bosheit, und

ſchadet

 L. 1. S. 2. D. ad SCti Turpil. Cic. pro Roſe.
Si ſemel iniuſte egerunt, praeſumuntur factum ſuum velle tueri

2quacunque via poterint. Innocent. in e. 2. de arbitr.; in c.
diuerſis d. elerie. coniug., Menoch. de praeſ. L. 2. praeſ. gy. n. 19.

Oldek. obſeru, erim, p. 41ſ.



32
ſchadet dadurch dem Unſchuldigen, dem Gekrankten, dem Ge—
rechten, eben ſo ſehr, als Cotta, der romiſche Conſul, der
ſeiner H' der Chelidone, zu gefalleu, das Recht vorſetzlich
beugte.

Roscius, will ich mal annehmen, ware auf die Beſchul—
digung des luderlichen Griechen, Chryſogonus, zur Verhaft
gebracht. Es hatten ſich, bey dem augeſtellten Verhor, keine
Zeugen noch gravirende Umſtande wider den Roscius befun
den; auſſer daß bloß allein der Chryſogonus, ohne weiteren
Beweis, es ſagte: wurde es nicht gerecht, wurde es nicht die
allerhochſte Billigkeit von der Welt ſeyn, den Roscius, we—
nigſtens Caution, Arreſtes entſchlagen?

Roscius, der die beſte Reputation hat, und hundertmal ent—
fliehen konnen, wenn er gewollt; allein, aus großer innerlichen
Ueberzeugung ſeiner Unſchuld und guten Gewiſſens, nie ſeinen
Fuß aus der Stelle geſetzt.

Ludovici, der beruhmte Rechtsgelehrte, wurde desfalls
keinen Augenblick Anſtand genommen haben. Es hat zwar,
ſagt er, ordentlicher Weiſe nicht Statt, daß der Richter einen
Jnhaftirten, gegen Caution, in Freyheit ſetzet: allein die
1NDICIA, oder Anzeigen, ſo ſich bey der Generalinquiſition
hervorgethan, noch nicht NB. pro proximis zu halten, und
der Arretirte ſonſt einen guten Namen hat, ſo mag er, gegen
Caution, des Arreſtes wol entſchlagen werden.“)

So war es bey Roscius; er hatte den beſten Namen;
und ſogar war auch nicht einmal ein einziges redliches Jndicium,

noch

S. Einleit. zum peinl. Proceß Cap. 2. S. 11. Mores quoque
vitac innocentia ſpectantur: durum quippe foret, temere carceri
includi eum, cuius hactenus mores ſancti fuerunt, cuius virtus
&o perſpecta integritas mentis omnem criminis ſuſpicionem amouet.

Matth. de erim. p. 6j 3.
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noch Zeuge, wider ihn verhanden. Jch wurde allerhoch—
ſtens eine eidliche Gelobung, und auch dieſe zur Zeit noch nicht
mal, von ihm gefodert haben. Billiger wie Julius, wurde
ich Paulus durch keinen Kriegsknecht haben huten laſſen. Doch
dieſer handelte, als ein Officier, nach Befehl.

J. 14.
Hat ein Richter Urſache, uberhaupt, ſowol bey einer

General- als Specialunterſuchung eines Verbrechens, ſich der
hochſten Klugheit und Furſichtigkeit zu bedienen; ſo hat er wahr—
haftig! auch bey der Confrontation, ſich der großten Behut—
ſamkeit zu gebrauchen: weil, wie Ludovici und die mehreſten
Rechtslehrer behaupten, ein gar zu großes Prajudiz damit ver
knupfet iſ. Er muß wohl prufen, ob rechtsgegrundete
Vermuthunaen oder redliche Anzeigen vorhanden ſind, die
jemand graviren; ob ſothane Anzeigen, oder Ausſagen, wenig—
ſtens von zween ehrlichen, aufrichtigen und unverwerflichen
Zeugen beſtarket worden: denn dieſe erfodern die Geſetze ſchlech—

terdings. Er muß dabey des Beſchuldigten Keben und Wandel
wohl in Erwegung ztehen, oder er ſteltt ſich immer der gerech—
teſten Satisfaction blos. Er mag dieſelbe nicht eher vorneh—
men, bevor die ſamtlichen Zeugen hinlanglich und eidlich verhoret

worden.“*) Jnſonderheit kann er nie einen Schritt desfalls
wagen, bevor mit Recht und aus redlichen indiciis, die Spe—
cialinquiſition im volligen Laufe, oder faſt geendiget, iſt. Es
wurde den hochſten Grad richterlicher Unbeſcheidenheit und Un
verſtandes verrathen, wenn er den tugendhaften Plancius

arreti
B Apgpoſtelgeſch. XXVII. 3. XXVIII. 16.

xt) Cap. 7. S. 2 und J.
æu) Brunn. c. l. c. VIII. m. 2. S. Io2.
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arretiren und mit der Fulvia confrontiren wollte, weil ſie vor—
gegeben, von ihm genothzuchtiget und geſchwangert geworden
zu ſeyn: ungeachtet bey einer angeſtellten Jnſpection ſogar noch
ihr Hymen unverletzt befunden. Gewiß iſt es, was Ludovici
ſagt: man kann niemals beſſer ſehen, ob der Richter ein Ju—
dicium habe, oder nicht, als in peinlichen Sachen, wiewol
leider! ſolches gar vielen mangelt.

J. 15.
Kein großeres Ungluck iſt, wenn dennoch die dunkelſten

und ungewiſſeſten Geſetze hinzukommen, wohinter ſich
bergen kann. So iſt die beruhmte peinliche Halsgerichtsord—
nung, wozu die großen Kayſer Maximilian und hernach
Carl der V. nie elenderen Leuten und Jdioten den Auftrag
thun konnen, als eben denjenigen, die ihre Krafte ſo wenig
gefuhlet, und ſich dennoch einer ſo wichtigen Sache unterzogen
haben. Es ware zu wunſchen, daß wir endlich einmal, nach—
dem ſie uber zwey hundert Jahre unſchuldige Martern und Blut
vergieſſen genug angerichtet, was Vernunftigeres und Beſſeres
an ihrer Statt, bekommen mogten. Beny elenden Proceſſen,
die manchmal keine hundert Rthlr., mehr oder weniger, und
noch geringere Dinge betreffen, iſt man aufmerkſam, die Ge
ſetze in Gewißheit zu ſetzen, und inſonderheit ſo viel nur immer
moglich iſt, die ungluckſelige richterliche Willkuhr (arbitrium

J iudieis) bey Seite zu raumen. Nur, wo es auf Leib und Le
ben, Ehre und guten Namen, das allerhochſte Kleinod eines
Burgers, ankomt, da liegt man in dem tiefſten Schlafe, und
uberlaßt ſich der Willkuhr eines Richters, der ſich nicht ſelten
einer anvertraueten Gewalt mißbraucht. Man gebe dem

Richter
Cap. J. J. 4 und 18.

wve
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Richter Macht, ſich eines Burgers zu bemachtigen, der auf
einer That betroffen wird, oder gleich darnach die Flucht er—
griffen, worauf die Todesſtrafe geſetzet iſt; man uberliefere
aber den Burger nicht den Handen des Richters, in Sachen,
die mit einer Geldbuße abgethan werden konnen, am allerwe—
nigſten aber uberlaſſe man ſich der Diſeretion deſſelben, nach
der ungeheuren wachſernen Naſe, oder den ſogenannten Jndi—
ciis, eine unbeſchrankte Macht auszuuben, welches inſonder—
heit in den kleinen Gattungen Republiken, wo Burger uber
Mitburger richten, von auſſerſt gefahrlichen Folgen ſeyn kann.
Von Vagabonden, oder herumirrenden Menſchen, die nirgends
recht zu Hauſe gehoren, noch ordentliche Geſchafte treiben, ſiehet
ein jeder von ſelbſt, rede ich hier nicht. Mit dieſen, die immer
dar, ihres unordentlichen Lebenswandels wegen, eine Art
widriger Vermuthung fur ſich haben, braucht es ſo gar vieler
Complimenten nicht. Nur ein Burger, der bloße Name Bur—
ger, er ſey vornehm, oder geringe, verdienet immerdar eine Art
der Zartlichkeit und beſonderen Achtung, wovon allemal die
Ehre und die Vortheile auf die ganze Gemeine zuruck fallen.
Was heute dvieſem wiverfuhrt, tann morgen jenen treffen; und,
wo der Burger in Achtung und Freyheit lebt, da wird ſich ge—
wiß, zum Wachsthume und zur Wohlfahrt der Republik, die
Anzahl mehren.

J. 16.
Es ſcheinet mir, bey dieſer Gelegenheit, ſo gar uberflußig

nicht zu ſeyn, die Frage: ob auch, in peinlichen Sachen, eine
Appellation an die hochſten Reichsgerichte Statt findet? zu
unterſuchen.

Dem erſten Anſcheine nach, ſollte man daran um ſo viel
weniger zweifeln, als Leib und Leben eines Menſchen, womit

E 2 ſeine
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ſeine offentliche gekrankte Ehre im Gleichgewichte ſtehet, un—
endlich ſchatzbarer iſt, denn kahle 6Goo fl., welche, der Regel
nach, nur erfordert werden, um an eines der hochſten Reichs—
gerichte zu appelliren.) Allein, die Sache verhalt ſich gleich—
wol anders. Der Regel nach, konnen keine Sachen, weder
in der erſten, noch in der andern, Jnſtanz, dahin gebracht
werden.“) Der Reichsabſchied von 1530 8. 95. ſagt ſehr
deutlich: „Als jetzt etliche Zeit her vielfaltig von peinlichen
„Sachen appellirt, auch dieſelbe Appellation ange—
„nommen, darauf Proceß erkannt und rechtlich gehandelt,
„worden, und ſolches dem alten hergebrachten Gebrauch im
„Heil. Rom. Reiche zuwider: So ſetzen und ordnen wir, daß
„hinfurter, in peinlichen Sachen, keine Appellation angenom—
„men, ſondern damit, nach altem hergebrachten Gebrauch,
„gehalten, werden ſoll.“ Aus gleichem Tone lauten die Worte,
in dem Concepte der Kammergerichtsordnung“): „nachdem
„auch dem alten hergebrachten Gebrauch im heiligen Reiche zu—
„wider, daß, in peinlichen Sachen, Appellation zugelaſſen
„werden ſollen: ſo ordnen und wollen wir, daß hinfurter, in
„peinlichen Sachen, die Leibſtrafe auf ihnen tragen, am Kayſer
„lichen Kammergerichte keine Appellation augenommen, ſondern,

„angeregtem Gebrauch nach, gehalten werde.

Obſchon nun ſolchergeſtalt, der Regel nach, keine criminell
Sachen an die hochſten Reichsgerichte erwachſen, ſo leidet es
doch nicht den geringſten Zweifel, ſich dahin zu wenden, und
ſeine Beſchwerden daſelbſt vorzutragen, auch Albſtellung

der
Roding. Pand. Cam. L. T. 33., Denais de iur. cam. tit. 69.

vt) Gail. L. I. obſ. n. 27. 28. Obſ. 65. n. J. Ord. Cam. de 1555.
P. 2. tit. 22.

*r*) P. 2. Tit. 31. 5. 14.
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derſelben und Gerechtigkeit zu erlangen, ſobald ein Richter
Nullitaten begeht, als wenn er z. E. wider einen ehrlichen
und unberuchtigten Mann zur Specialinquiſition, Confronta—
tion, Captur, oder Arreſt, oder gar Tortur, ſchreitet, ehe
noch ein Corpus delicti ausgemacht und ſonſt etwas Verfang
liches wider denſelben, durch redliche und unverwerfliche
Zeugen deutlich bewieſen worden. Keine Nullitat und keine
großere Krankung der Ehre, die durch die großte offentliche
Genugthuung nicht zu erſetzen ſtehet, kann ſtarker gedacht wer—
den; daher auch wol ein ſo tollkuhn zu Werke gehender Richter,
auſſer der perſonlichen Ahndung, mit der Privation ſeiner Cri—
minalgerichtsbarkeit beſtrafet werden mag.“) Sie iſt ſchon in
dem erſten Zuſchnitte eben das, als wenn man jemand
hurtig kopfen, und nachher fragen oder eine Unterſuchung an—
ſtellen wollte, was er gethan habe, und ob auch uberhaupt die
ganze That wahr ſey. Einen Mann beſchimpfen und ihn als
einen Morder tractiren, ehe noch ein einzigſter Zeuge abgehoret,
und die Miſſethat ſelbſt in einiges Licht geſtellet worden, iſt das
unverzeihlichſte, das widerrechtlichſte und injuſtificirlichſte Ver—
fahren, ſo ſich nur immer denten ſäſſet, und welches allemal
zum allerwenigſten die Caſſation einer ſo verkehrten und unge—
rechten Procedur verdienet. Jn einem ſolchen oder dergleichen
Falle, wo der Richter ſo voreilig und widerrechtlich zu Werke
gehet, hat der beſchwerte Theil allemal, mit dem vollkommen—
ſten Beyfalle der Geſetze und ſelbſt der geſunden Vernunft,
die Nullitatenklage vor ſich, womit er ſich an eines der
hochſten Reichsgerichte zu wenden vollkommen befugt iſt.

„Doch
G. Frhrn. v. Kramer Wetzlarſ. Nebenſtunden 22 Th. S. 99.
Eiusd. Obſeruat. iur. vniu. obſ. 316. p. 7o9.

v. Lyncker de grauam. extroiud. p. ſ7. J. 8. p. g32. S. 23.
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„Doch, ſo ſich jemand, lauten die folgenden Worte der angezo—
„genen Kammergerichtsordnung, an dem Kammergerichte
„beklagen wurde, daß in peinlichen Sachen, auch Leibesſtrafe
„belangend, ſein unerfordert und unverhort, und alſo nichtig—
„lich, oder ſonſt wider naturliche Vernunft und Billig—
„keit wider ihn procediret, gehandelt und geurtheilt,
„und derhalben prineipaliter auf die Nullitat um Proceß an—
„ſuchen wurde; ſofern dann der Richter, des Handlung ſich
„die Parthey obberuhrtermaßen beklaget, dem Kammergericht
„ohne Mittel unterworfen, ſoll alsdann der anſuchenden Par—
„they, ſolcher Nichtigkeit halben, Ladung erkannt, und darauf
„rechtliche Hulfe mitgetheilet werden.

Dieſe rechtliche Hulfe geſchiehet nun dadurch, daß ent—
weder der ganze nulliter angeſtellte Proceß caßiret, oder auch,
daß gewiſſe begangene Nullitaten und widerrechtlich unternom—
mene Schritte durch ein ſchleuniges Mandat caßiret und
abgeſtellet, und darneben zugleich dem uber die Geſetze und na—
turliche Billigkeit hinausgegangenen Richter, eine ordentliche
Richtſchnur vorgeſchrieben wird, wie er hinfuhro, ohne fernere
Nullitaten, in dem ordentlichen Wege Rechtens verfahren

ſolle.
Es

2) C. C. O. P. 2. tit. 31. 0. 14., add. Gail. L. I. obſ. 1. n. 27.
Mynſing. cent. 4. obſ. 41. 42.

Mev. P. 1. D. j2. 2. deciſ. 272 322.
x) Quia res ſaepiſſime moram non patitur, &c iniuria euidens eſt:

ideo mandata extraordinaria, quod olim controverſia fuerat,
(vid. Relat. ap. Klock. 140. n. 10 46.) decernuntur iuxta
praeiud. in cauſſa P. contra O. anno 1659 cet.

v. Lyncker c. l. p. J32. Meu. C. lJ.

aun) Freyh. v. Kramer c. J.
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Es befaßt ſich alſo der hochſte Oberrichter im Grunde nicht

mit der Hauptſache ſelbſt, oder mit den ſogenannten meritis
cauſſae, ſondern er beſchaftiget ſich lediglich nur mit der Unter
ſuchung der Beſchaffenheit des proceſſualiſchen Verfahrens und
der dabey vorgefallenen Nullitaten: denn, ſobald er dieſe ab—
geſchaft und caßiret, und jenes in ſein gehoriges Geleiſe verwie—
ſen; welches, wie gedacht, gemeiniglich durch ein ſchleuniges
Nandat, oder auch wol durch eine Ordination, manchmal auch
durch eine ordentliche Citation geſchiehet; ſo verweiſet er hier
nachſt, Unglucks genug! die Hauptſache wiederum an ihren
Ort zuruck, woher ſie gekommen iſt.

Nur in peinlichen Sachen, eine unmittelbare reichsritter
ſchaftliche Perſon betreffend, da laßt ſich keine Remißion geden—
ken, weil dieſelben ſchlechterdings zur alleinigen Erkenntniß des
Reichshofraths gehoren, und von demſelben, nach dem gemeſſe—

nen Ausſpruche des Kayſers Rudolph des 2ten: „dieweil die
„Freyen von Adel in Civil- und Criminalſachen in der Welt
„Niemand, als einon romiſchen Koyſer, zu jndiciren zukom
„men; jederzeit entſchieden werden muſſen.

F. 17.
Quia ſemper perieuloſum eſt, ſub eodem iudice, a quo ſemel
quis ſe laeſum queritur, ſuam innocentiam defendere.

Brunn. de inquit. proe. e. 11. h. 19.

w) S. C. C. O. c. J. 14. am Ende Gail Lei obſit n 28

0 0 0 J J J 0Et ſie in effectu aceuſatus vel captiuus, ab obſervatione iudiceii,
in camera abſoluitur.

Ibique Gillm. ſymphor.
ern) S. Goldaſt. Reichsſatzungen T. 1. P. 1. c. 4. Knipſekild de

iurib. eiuit. imper. L. 2. c. 23. n. 23.
Lynck. c. I. P. ſ37.

F
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J. 17
Zum Beſchluſſe verdienet endlich noch angemerkt zu wer—

den, ob man auch, bey einer Nullitatenprovocation, eben ſo
genau, wie bey einer Appellation, an die Formalitat der Fatalien
gebunden ſey?

Sehr angeſehene Rechtsgelehrte verneinen dieſe Frage um
ſo viel mehr, als eine Nullitatenklage noch immer innerhalb
zo Jahren angeſtellet werden konne, welches von einer Appella
tion gar merklich abweicht. Sie behaupten inſonderheit, daß,
in ſolchen Fallen, welche mit einer fortwahrenden Be
ſchwerde (grauamine continuo) verknupfet ſind, z. E. Arreſt
oder Captur, zu aller Zeit, ohne an ein Fatale, vornehmlich
das zehntagige, gebunden zu ſeyn, zur Provocation und De—
duction der Nullitat geſchritten werden konne.)) Wovon
Ludovici in ſeiner Einleitung zum peinl. Proc. Kap. 2. d. 12.

ganz
Absque dubio in cauſſis eriminalibus, vbi non de glande legenda, ſed
de vita hominis, atque dumno irreparaubili agitur, ſaluberrimum
hoc remedium concedendum eſt. Idque tum maxime, ſi nulliter in
cauſſa proceſſum ſit, contra eaptiuum inauditum indefenſum.
Hocque ipſum communiter eo extendunt, vt a captura ſeu in-
carceratione ſemper, ad poſt decendium etium, liceat appellare.
Quamuis enim notiſſimi iuris ſit, omnem appellationem, intra
decem dies, interponendam eſſe; attamen, ob continuum gra-
vamen, ab incarceratione, quouis tempore, appellari poſſe
aiunt. Quoties enim grauamen, non momentaneam, ſed con-
tinuam ſueceſſiuam cauſſam, habet, toties appellari poſſe ere-
ditur, quocunque loco ac tempore. Tametſi quis non appella-
uerit a praecepto de eapiendo, vel de eaptura ſequuta intra 10
dies, in carcere per menſem ſteterit, nihil omnius licite appel-
kre poteſt: quoniam ſuceeſſiue grauatur is ſtando in careere
in ſueceſſiuo grauamine non eurrit tempus prouocandi ad ſupe-

riorem
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ganz allgemein ſehr artig redet: „was denjenigen betrifft, wel—
„cher, zur Ungebuhr, ohne rechtliche Jndicia, zur gefanglichen
„Haft gebracht worden, ſo iſt dieſer an das ordentliche Fatale
„ber 10 Tage nicht gebunden: weil in einem jeden Augenblicke

„ein neues Gravamen entſtehet, welches die Rechtsgelehrten
„grauamen continuum nennen.“ Und, dieſer Meynung, die der
geſunden Vernunft, der Billigkeit und der Natur der Sache,
vollig gemaß, pflichte ich, ohne Bedenken, ganzlich bey.

Dahingegen aber, wenn von einer, in einem ordentlichen
burgerlichen, und nicht peinlichen, Proceſſe, abgegebenen Ur—
tel die Rede iſt, die aus dem Grunde, daß ſie null und nichtig,
unbillig und ungerecht, angefochten werden will, ſo bin ich
allerdings der Meynung, daß, ungeachtet der zo Jahre, die
ein Provocant Zeit hat, ſeine Nullitatsklage fortzuſetzen, er
dennoch ſchlechterdings verbunden ſey, ſowol von einer nulliter,
als unbillig, ausgeſprochenen Urtel, das Fatale der zehn Tage
genau zu beobachten.“)

Moo

Jn jenem Falle aber hat ein Provocant, oder Querulant,
und ſein Sachwalter, vor allen Dingen, ſich auf einen ſehr
prompten Beweis zu richten, daß der Richter wurklich, wider
Recht und Billigkeit, mithin null und nichtig und injuſtificirlich,
zu Werke gegangen ſey: indem ein jeder weiß, was, ungeachtet

F 2 derriorem indicem quum ſemper a praeſenti grauamine appellari
poſſit. Eoque reſpieit ordinatio eameralis, qua in cauſſis
eriminalibus, de manifeſta iniquitate nullitate ſententie, per
viam ſupplicationis conqueri reo permittitur.

Carpz. P. 3. qu. 139 n. 10. 11. 39.

 S. Neueſten Reichsabſch. ſ. 121.
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der taglichen und unzahligen Fehler, Partheylich- und Unge—
rechtigkeiten, dennoch ein Richter aus dem ehrwurdigen Alter
thume, da die Geſchicklichkeiten noch nicht ſo hoch geſtiegen, fur
eine Vermuthung vor ſich hat, die ſehr oft die helleſte Wahr—
heit, wie der dickſte Nebel das Sonnenlicht, verfinſtert!

Verum iſthaee praeſumtio pro magiſtratu non adeo eſt vniuer-
ſalis, vt nulla detur exceptio. Nam iudex &c prineeps
magiſtratus labi, errare, decipi, iniuriam inferre, tyrannidem
exercere, poteſt, alia agere, quae ſuperioris inſpectione
correctione indigeant. Blum. proec. cam. T. 34. S. 78. p. m. 265.
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